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W E L T S T A D T

Sehen Dänen aus
wie Schweden?

V O N D I L E K G Ü N G Ö R

Wir sitzen vor der Eisdiele mit je
zwei Kugeln Schokoladeneis

und Sahne. Ein junges Mädchen
bringt den Gästen am Nachbartisch
Eisbecher in Regenbogenfarben,
räumt die leeren Gläser an einem
anderen Tisch ab und nickt einer
Frau zu, die noch einen Eiskaffee
möchte. Die Eisdiele ist voll, sie kell-
nert allein. Als sie mit einem vollen
Tablett aus der Tür tritt, zögert sie
einen Moment, sieht noch mal auf
ihrem Block nach. „Der Eisbecher
ist für die Frau dort hinten“, sagt die
Frau an der Eistheke. „Sieht kana-
disch aus.“

Die Kellnerin lacht auf, die Gäste,
die das gehört haben, auch. Alle
schauen sich um, ich mit ihnen. Wer
sieht hier kanadisch aus? Wie sehen
Kanadier überhaupt aus? Einmal
hat sich ein Kanadier sehr über
mich geärgert, weil ich ihn für einen
Amerikaner gehalten habe, weil das,
was er sprach, wie amerikanisches
Englisch für mich klang. Ob ich
nicht höre, dass er kein Amerikaner
sei, fragte er. Hätte die Frau an der
Eistheke gesagt, das Mineralwasser
kriegt die Frau, die so türkisch aus-
sieht, hätte keiner gelacht und die
Kellnerin vermutlich sofort ge-
wusst, wem sie es servieren soll.
Aber bei griechisch, bulgarisch, un-
garisch oder tschechisch? Sehen
Dänen aus wie Schweden? Spanier
wie Italiener? Portugiesen? Und was
ist mit Schweizern?

Als mein Großvater noch lebte,
fuhr er mit meiner Großmutter mit
dem Reisebus nach Mekka. Für die
Pilgerreise hatte er sich ein weißes
Gewand besorgt, meine Großmut-
ter trug ein graues weites Kleid.
Beide hatten sie eine kleine türki-
sche Flagge an die Schulter geheftet,
so wie jeder im Bus, damit man sie
in Mekka unter den Muslimen aus
aller Welt schneller wiederfinden
konnte. Ich stelle mit vor, wie wir
alle mit kleinen Fähnchen auf der
Brust unser Eis lecken würden.
Hätte ich dann zwei Flaggen auf der
Brust? Meine Kinder, welche hätten
die? Kriegten die noch den Berliner
Bär dazu? Und die Kinder von Anna,
die mit dem Papa italienisch, mit
Anna kroatisch und im Kindergar-
ten deutsch sprechen? Sie könnten
herumlaufen wie kleine Generäle,
die Kinderbrust dekoriert mit Fähn-
chen aus allerlei Ländern. Man näht
Menschen keine Fähnchen auf die
Brust, denke ich. Und lecke mein
tropfendes Eis von der Waffel.

Dann kann ich es mir doch nicht
verkneifen. Ganz unauffällig drehe
ich den Kopf und sehe nach, wer ge-
rade ein großes Glas Mineralwasser
ohne Eis und Zitrone serviert be-
kommen hat.

V O N H A N N E S K L U G

DETROIT. In der Heidelberg
Street in Detroit sind die An-

wohner allem Anschein nach ver-
rückt geworden. Ihre Fassaden
haben sie bis unters Dach mit bun-
ten Punkten bemalt, Hunderte
Puppen und Stofftiere kleben an
leerstehenden Häusern. Fahrräder
hängen in Baumkronen, stillste-
hende Uhren zeigen unmögliche
Zeiten an, grell gestreifte Haustü-
ren sind auf brachliegenden
Grundstücken zu improvisierten
Hütten zusammengenagelt und
mit provokanten Parolen versehen
worden. Was ist hier los?

Das „Heidelberg Project“ ist Ty-
ree Guytons Art, den Zerfall seiner
Stadt zu kommentieren. Guyton,
Jahrgang 1955, wuchs hier als eines
von zehn Geschwistern auf. Er er-
lebte, wie ein lebendiges Viertel in
den 70er Jahren langsam verfiel,
wie die Nachbarn wegzogen und
sich auf Detroits East Side Armut
und Kriminalität breit machten.
Anders als die meisten beschloss er,
zu bleiben und der Hoffnungslosig-
keit den Kampf anzusagen. Seine
Waffen waren Pinsel, Farbe und
eine anarchische Fantasie.

Straßenbeleuchtung abgeschaltet

Die Autoindustrie hatte seine Hei-
matstadt einst aufblühen und ge-
deihen lassen; ihre Abwanderung
überließ Detroit dem Zerfall. Von
knapp zwei Millionen Einwohnern
ist die Bevölkerung seit 1950 auf in-
zwischen 713 000 geschrumpft –
ein Rückgang um fast zwei Drittel.
Viele Wohnbezirke haben nur noch
ein Zehntel ihrer früheren Bewoh-
ner. Was das heißt, ist bei einem
Spaziergang links und rechts der
zentralen Woodward Avenue zu se-
hen: Um derVerwahrlosung Einhalt
zu gebieten, hat die Stadtverwal-
tung im großen Stil Gebäude abrei-
ßen lassen. Auf leeren Grundstü-
cken wächst schulterhohes Gras, in
manchem Wohnblock steht nur
noch ein einziges verlorenes Haus.

Was ist eine Stadt? Wie funktio-
niert sie? „Wie man das Zusam-
menleben der Menschen sinnvoll
organisiert, wurde in den vergange-
nen hundert Jahren kein bisschen
hinterfragt. Jetzt ist die Zeit dafür“,
sagt Philip Lauri. Sein Unterneh-
men, dessen Name „Detroit Lives!“
– Detroit lebt! – nicht von ungefähr
wie ein Schlachtruf klingt, verbin-
det Stadtmarketing mit sozialem
Engagement. Für eine junge Gene-
ration umtriebiger Aktivisten ist
Detroit kein bankrottes Auslaufmo-
dell, sondern eine Stadt im Auf-
bruch. Freiräume, woanders längst
ein knappes Gut, gibt es im Über-
fluss. Sie dienen nicht nur hedonis-
tischer Selbstverwirklichung, son-
dern notgedrungen auch dazu, po-
litische Grundsatzfragen zu stellen.

Ideen und neues Denken sind
gefragt, doch die Stadtverwaltung
um Bürgermeister Dave Bing kann
kaum mehr tun, als den Notstand
zu verwalten. Jetzt wird in einigen
Vierteln die Straßenbeleuchtung
abgeschaltet, streng ausgerichtet

Pionierland wie in Wildwest
In der einstigen Autostadt Detroit ringt man um eine Zukunft im postindustriellen Zeitalter. Urbane Freiräume gibt es genügend

an einer„Marktwertanalyse“ für die
einzelnen Wohngebiete durch die
Unternehmensberatung McKinsey.
Wie soll eine Stadt Visionen hegen,
die nicht einmal ihre Stromrech-
nungen bezahlen kann?

Aaron Timlin sieht mit ausge-
fransten Jeans und speckigem Le-
derhut nicht gerade aus, wie man
sich einen Museumsdirektor vor-
stellt. 1998 eröffnete er dort, wo der
Rosa Parks Boulevard die Auto-
bahn 94 schneidet, das Contempo-
rary Art Institute Detroit (CAID). Als
dort immer wieder eingebrochen
wurde, erzählt Timlin, habe er mit
einem Gewehr im Museum über-
nachtet und die Eindringlinge in
Wildwest-Manier vertrieben. De-
troit ist längst wieder Pionierland
geworden, ganz so wie vor 200 Jah-

ren: „Wir bestellen das Land, und
wir benutzen unsere Hände“, sagt
Timlin. Auf dem Nachbargrund-
stück kräht morgens ein Hahn.

Im CAID finden Ausstellungen,
Theateraufführungen und Kon-
zerte statt. Timlin betreibt zudem
eine unabhängige Radiostation
und ein „Computer Lab“ für Ju-
gendliche, er ist mit einem mobilen
Fernsehstudio auf den Straßen un-
terwegs und sendet die Beiträge im
Internet. Für Kinder bietet er Work-
shops an, in denen sie Trickfilme
produzieren, er verkauft gesunde
Lebensmittel von einem alten Eis-
creme-Truck herunter.

Und er ist nicht allein. Veronika
Scott hat„The Empowerment Plan“
gegründet. Sie unterrichtet ehe-
mals wohnungslose Frauen darin, –
und bezahlt sie dafür –, Mäntel für
Obdachlose zu nähen. „En Garde!“
ist eine Initiative des Fechters
Bobby Smith, der mit Sport Jugend-
liche von der Straße holt und darauf
achtet, dass sie nicht die Schule
schwänzen. „Detroit4Detroit“ un-
terstützt gemeinnützige Organisa-
tionen, „D:Hive“ versteht sich als
Netzwerk für neue Ideen und stellt
Arbeitsräume zur Verfügung. Der
„Detroit Creative Corridor Center“
will die „kreative Ökonomie be-
schleunigen“, unterhält eine Denk-
fabrik, veranstaltet Festivals, berät
und unterstützt Existenzgründer.

Das „Food Movement“ schließ-
lich kämpft dafür, die durch Abriss
entstandenen Freiflächen als Farm-
land zu nutzen, damit die Bevölke-
rung sich selbst versorgen kann. Ein
Drittel der Detroiter lebt unterhalb
der Armutsgrenze.„Urban Farming“
ist hier alles andere als eine Life-
style-Mode, denn in vielen Familien
herrscht Hunger. Als die „Earth-
works Urban Farm“ an einem Vor-
mittag kostenlos Setzlinge ausgibt,
ist die Schlange der Wartenden
mehrere hundert Meter lang.

Großstadt-Äcker als Modell

„The Greening of Detroit“ ist ein Zu-
sammenschluss von mehr als 1 200
Stadtgärtnern, die den Anbau und
dieVerteilung ihrer Lebensmittel ge-
meinschaftlich organisieren. Acker-
bau und großstädtisches Wohnen –
nirgendwo anders scheint ein Inein-
ander dieser scheinbar konträren
Lebensweisen in solchen Dimensio-
nen vorstellbar. Die Aktivisten glau-
ben, hier könnte sich langfristig eine
neue Form nachhaltigen Wirtschaf-
tens entwickeln.

Eine ökologische Lebensweise,
gerechte Verteilung der Nahrungs-
mittel, Recycling, kurze Wege, Soli-
darität, demokratischer Zugang zu
den Medien – das sind Themen, die
für Nachbarschaftsbeziehungen in
der ganzen Welt von Bedeutung
sind. In Detroit schließt die urbane
Avantgarde die vormoderne Hin-
wendung zur Ackerkrume mit der
digitalen Medienwelt der Zukunft
kurz. Manche ihrer Visionen er-
scheinen ähnlich absurd wie die be-
malten Häuserfassaden der Heidel-
berg Street. Doch das macht nichts,
nicht hier. Denn nichts ist absurder
als die Ruinen von Detroit.

MAURITIUS

Kunst vor Ruinen: eine Aktion des Detroiters Tyree Guyton. Die Schuhe sollen an die vielen Obdachlosen erinnern.

Der Aufstieg: 1909
begannHenryFord in
Detroit die erste
Massenproduktion
von Autos. Bis 1927
wurden 15 Millionen
seines Modells Ford
T hergestellt. Detroit
galt als Inbegriff der
modernen Industrie-
stadt. Die Großen
Drei – Ford, General
Motors, Chrysler –
lockten Arbeiter aus
aller Welt an. Es wurden gute Löhne ge-
zahlt, Fabriken und Lagerhallen gebaut,
Theater, prachtvolle Wohnhäuser,
Grandhotels, Schulen, Krankenhäuser.

Der Fall: Schon zwi-
schen 1948 und
1963 verlor Detroit
über 140 000 indus-
trielle Arbeitsplätze.
In den 70er-Jahren
erlebte die Automo-
bilindustrie dann
den Niedergang
durch die wach-
sende japanische
Konkurrenz. Noch
viel mehr Menschen
wurden arbeitslos,

Detroit verlor zwei Drittel der Einwoh-
ner. Die Innenstadt verödete, die Infra-
struktur brach zusammen. Geblieben
sind von „Motor City“ unzählige Ruinen.

Ford, Chrysler, General Motors

B E R L I N U N D B R A N D E N B U R G W E T T E R L A G E R E I S E W E T T E R

Die derzeitige Witterung
wirkt sich negativ auf Körper und
Kreislauf aus. Eine erhöhte Müdigkeit
im Alltag ist auf einen unruhigen Tief-
schlaf zurückzuführen.
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Am Vormittag lacht verbreitet die Sonne vom Himmel. Später werden die
Wolken zahlreicher. Sie bringen stellenweise Schauer und Gewitter. Die
Temperaturen erreichen 22 bis 25 Grad. Nachts sind es 13 bis 15 Grad.

Donnerstag

10°/25° 11°/21° 11°/27°

Freitag

In Nordseenähe ist es schon
morgens wolkenreich mit einzelnen
Schauern. Sonst scheint zunächst
gebietsweise die Sonne. Bis zum
Mittag breiten sich die Schauer-
wolken über dem Norden aus. Von
Westen her tauchen ebenfalls
vermehrt Wolken auf, sie gehen mit
einzelnen Gewittern einher.
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Acapulco 29° Regen
Bali 31° Gewitter
Bangkok 36° heiter
Buenos Aires 10° wolkig
Dubai 40° heiter
Hongkong 33° heiter
Jerusalem 35° sonnig
Kairo 36° sonnig
Kapstadt 16° wolkig
Nairobi 23° bewölkt
Neu Delhi 38° heiter
New York 29° Gewitter
Peking 33° sonnig
Perth 16° Schauer
Phuket 31° heiter
Rio de Janeiro 23° heiter
San Francisco 22° sonnig
Santo Domingo 34° heiter
Singapur 35° Gewitter
Sydney 18° wolkig
Tokio 30° sonnig
Toronto 25° sonnig

14°-20°
14°-20°

21°-29°
16°-22°

Brandenburg
12°/24°

Luckenwalde
12°/25°

04:56
21:27
23:53
13:12

Die Konzentration von
Linden-, Sauerampfer-, Brennnessel-,
Spitzwegerich- und Gräserpollen ist
mäßig bis stark. Gänsefußpollen
fliegen schwach bis mäßig.

Pollenflug:

maximal 25 GradGefühlte Temperatur:
schwach aus West.Wind:

heiter Schauer Schauer

Min./Max.
des 24h-Tages

100 km
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49 Ziele ab
Berlin nonstop

ab49€ *
Einfach hin:
z.B. nach Nizza,
Bergen, Wien
Jetzt buchen

lufthansa.com

Hier: durchwachsen.
Dort: durchatmen.
*Für Oneway-Direktflüge zu ausgewählten Zielen in Europa bei Buchung unter lufthansa.com. Begrenztes Sitzplatzangebot.


